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■ Das Kölner Landesgericht
hat in zweiter Instanz ein um-
strittenes Urteil gefällt, das ei-
ne breite Diskussion ausgelöst
hat. Es ging um die Beschnei-
dung eines vierjährigen musli-
mischen Buben. Das Gericht
entschied in der Spannung
zwischen Religionsfreiheit und
dem Verbot schwerer, irrever-
sibler Beeinträchtigung der
körperlichen Unversehrtheit
gegen die Religionsfreiheit und
verkannte die Bedeutung der
Beschneidung in Islam und Ju-
dentum.

Die «NZZ am Sonntag» hat ih-
ren Bericht über diesen Ent-
scheid mit einem unzimperli-
chen Titel versehen «Kultur-
kampf bis aufs Messer». Rabbi-
ner Pinchas Goldschmidt, Vor-
sitzender der Konferenz Euro-
päischer Rabbiner, hat deutlich
gesprochen: «Das Gericht ver-
kennt mit seinem Verbot dras-
tisch, wie grundlegend dieses
Beschneidungsritual für den
jüdischen Glauben und die jü-
dische Existenz ist.» Der Deut-
sche römisch-katholische Bi-
schof Gebhard Fürst hat den
jüdischen Gemeinden Unter-
stützung zugesagt. Ein Verbot
der Beschneidung von Jungen
wäre ein «schwerer Eingriff in
die Religionsfreiheit», schreibt
Fürst. Die Solidaritätsadresse
ist auch an muslimische Reprä-
sentanten gerichtet. Die christ-
lichen Kirchen in der Schweiz
haben bisher nicht reagiert.

Die Beschneidung wird im Ju-
dentum als Eintritt in den Bund
mit Gott angesehen. Diesen
Bund ging Gott nach jüdischer
Überlieferung mit Abraham
und seiner Familie ein; daher
wird der Beschneidungsbund
auch als «abrahamitischer
Bund» bezeichnet. Die Juden
berufen sich dabei auf das ers-
te Buch Mose.

Bei den Muslimen ist die Be-
schneidung keine Vorschrift
aus dem Koran. Dennoch wird
die Beschneidung heute bei
den Muslimen als ein Zeichen
der Religionszugehörigkeit im
Kindesalter durchgeführt. Sie
wird in der Sunna beschrieben
und von vielen als integraler
Bestandteil des Islam angese-
hen. Sie ist für die rituelle
Reinheit notwendig.

Mit diesem Urteil bahnt sich
ein neuer Kulturkampf an. Auf-
klärung und Religion werden
als unvereinbar behauptet. Der
Fundamentalismus und der
Traditionalismus stützen diese
These. Wer aber genau hin-
sieht, stellt fest, dass diese Be-
wegungen in den Religionen
selbst deutlich bekämpft wer-
den, denn diese Bewegungen
zerstören die Religionen von
innen. Man weiss um die Arro-
ganz der Fundamentalisten
und hat erkannt, dass eine
Fundamentalopposition gegen
die Aufklärung die Lebendig-
keit der Religionen zerstört.

Schon wieder die Juden, den-
ke ich beim Recherchieren zu
diesem Urteil. Und die Musli-
me noch dazu. Widerstand ge-
gen das im Kölner Urteil sicht-
bar werdende Denken ist ange-
sagt. Die Christen dürfen nicht
noch einmal wegschauen und
sich in frommem Singen ein-
igeln.

Xaver Pfister ist Sprecher der
römisch-katholischen Kirche
Basel-Stadt.
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Das Jawort von David Seidel und Lisa
Plenske schrieb Geschichte. Mehr als
sieben Millionen Zuschauer verfolg-
ten das Staffel-Ende der Erfolgsserie
«Verliebt in Berlin». Mathis Künzler,
der als David Seidel die Herzen der
Frauen im Sturm eroberte, ist heute
verliebt in Bern – und glücklicher
denn je. «Ich hatte die Sehnsucht,
Ketten zu sprengen und die Schau-
spielerei so zu leben, dass sie mich
erfüllt», sagt der gebürtige Mün-
chensteiner. Dies führe ihn weg von
kommerziellen Fernsehproduktio-
nen hin zu idealistischen Theaterin-
szenierungen. An der Seite seiner
Partnerin, der Schauspielerin Sonja
Riesen, verwirklicht er bis 28. Juli auf
dem Gaswerkareal in Bern seine Visi-
on vom filmischen Theater. Künzlers
Inszenierung «Neuland» lebt von be-
wegenden Bildern, beeindruckt mit
filmischen Kulissen und schafft es,
den Zuschauer die Grenzen zwischen
Fiktion und Realität vergessen zu las-
sen. Die Leidenschaft für seinen Be-
ruf ist dem zweifachen Vater anzu-
merken, als er erzählt, wie er seinen
Traum vom Schauspiel verwirklicht.

Herr Künzler, am Theater Basel be-
gann Ihr Traum, Schauspieler zu
werden. Was hat das Theater Ihnen
mitgegeben?
Mathis Künzler: Das Junge Theater
in Basel war meine Geburtsstätte. Da
wurde eine Form von Theater geför-
dert, die von der Qualität der einzel-
nen Schauspieler abhängig ist. Ich
liess in die Theaterstücke meine
Energie, meine Ideen einfliessen, bis
daraus gemeinsam mit den anderen
Künstlern ein Gesamtwerk entstand.
Das hat mir in der kommerziellen
Art zu spielen, später gefehlt.

Was ist Ihnen heute als Schauspie-
ler wichtig?
Ich habe mich entschieden, dass ich
meine eigene Vision vom Schauspiel
verwirklichen will. Das ist vielleicht
der weniger lukrative, aber künstleri-
schere Weg. Ich bringe mich gerne
an die Grenze des Möglichen und
versuche, die Balance zwischen kom-
merziellen und eher idealistischen
Projekten zu finden. Ich bin am Puls
dessen, was mich fasziniert.

Sie nahmen direkt nach Ihrem Dip-
lom an der Zürcher Schauspiel-
schule die Rolle des David Seidel in
der beliebten Soap «Verliebt in Ber-
lin» an. Wie beurteilen Sie rückbli-
ckend die Zeit bei Sat.1?
Ich möchte diese Erfahrungen nicht
missen. Ich habe aber gemerkt, dass
ich auf diesem Weg nicht ans Ziel
komme. Ich kann mich mit der Fern-
sehwelt zu wenig identifizieren. «Ver-
liebt in Berlin» war ein Märchen. Ein
hässliches Entlein wird zum Schwan.
Dieses Märchen wurde schon auf vie-
le verschiedene Arten erzählt. Auf
die Länge hat es mich jedoch zu we-
nig erfüllt.

Sie haben über vier Jahre in
Deutschlands Hauptstadt gelebt
und sind jetzt wieder in die be-
schauliche Schweiz zurückge-
kehrt. Bereuen Sie Ihre Rückkehr
nicht?
Als ich wieder in die Schweiz zog, tat
ich das mit einem weinenden und ei-
nem lachenden Auge. Ich schätze es,
immer wieder an neuen Orten zu
sein. Seit ich Kinder habe, weiss ich
aber, wie wichtig ein sicherer Hafen,
eine Heimat für sie ist. Berlin ist
zwar meine Herzensstadt. Aber es ist
auch eine harte Stadt. Sie ist geprägt
von den geschichtlichen Ereignissen.
Viele Menschen, kommen nach Ber-
lin, um ihre Träume zu verwirkli-
chen. Viele von ihnen resignieren.

Es geht in Ihrem Theaterstück
«Neuland» um Revolution. Fehlen
Ihnen die Revolutionäre in der
Schweiz?
Ich selber bin knapp an den Achtzi-
gerjahren vorbeigeschlittert und ha-
be somit die letzte kulturelle Revolu-
tion verpasst. Heute sind die Grenzen
viel diffuser, und oft fällt es schwer,
für etwas Position zu beziehen. Viele
Zustände werden toleriert, aber zu-
frieden ist man damit nicht. Mit die-
sem Gedanken befasse ich mich. Uns
interessiert der Moment, an dem
man sich für den Widerstand ent-
scheidet. Trotzdem: Theater ist für
mich kein Politisieren. Ich habe kei-
ne klare politische Message. Mir ist
es wichtiger, mit Emotionen zu be-
rühren.

Wie gelingt es Ihnen, sich völlig
Ihrer Rolle hinzugeben?
Ich versuche, völlig loszulassen. Mei-
ne Sicherheiten aufzugeben. Wenn
ich loslasse, sind die Emotionen
plötzlich zum Greifen nah. Diesen
Moment suche ich. Emotionen sind
essentiell für einen Schauspieler.

Woraus schöpfen Sie die Energie?
Liebe ist der Motor für alles, was sich
bewegt auf diesem Planeten. Daraus
nehme ich meine Energie. Auch in
Momenten des Zweifels ist Liebe das,
was mich weiterbringt.

VON TANJA BANGERTER

Verliebt in Bern
Mathis Künzler Der Münchensteiner schwärmt von der kleinen Bühne und seinem neuen Leben

«Ich bin am Puls dessen,
was mich fasziniert.»
Mathis Künzler, Schauspieler

Mathis Künzler, früherer «Verliebt in Berlin»-Star, möchte die Zeit bei Sat.1 nicht missen. TANJA BANGERTER

Mathis Künzler (links, unten) mimt in «Neuland» auf dem
Berner Gaswerkareal den Grenadier. ZVG/YOSHIKO KUSANO

«Neuland» nennt sich
das Stück unter der
künstlerischen Leitung
Mathis Künzlers. Er teilt
sich diese Leitung mit
Jonathan Loosli, Domi-
nique Jann und Sonja
Riesen. Im Berner Gas-
kessel und Gaswerkareal

wird, so das Verspre-
chen auf der Homepage,
bei jedem Wetter zum
«theatralischen Rund-

gang» geladen. Hier
wird der Zuschauer Zeu-
ge der einstigen Berner
Kulturrevolution um das
«freie Land Zaffaraya».

Die Aufführung läuft bis
zum 28. Juli und kostet
für Erwachsene 30 Fran-
ken. Der Besuch lohnt
sich. «Wir lassen die Zu-
schauer Teil des Ganzen
sein», so Künzler. (BZ/TB)

www.vorort.be

■ «NEULAND»: REVOLUTION FÜR 30 FRANKEN


